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Dolores Aleıxandre

Ich heiße Eunike, das edeute Grechischen „gzuter SI aber das N1IC
meın ursprünglicher Name Meiıine Multter egann mich VOT vielen Jahren
NENNEN, als ich och ein kleines Mädchen und m1t inr, die damals schon
verwıtwet 1n 1yrus e  e! der syrophönizischena 1n der S1e gygeboren
und 1n der auch ich gyeboren bin und VOT ber vlerz1g Jahren aufwuchs eliz
wohne ich 1n Antiochia, und WE ich höre, welches Loblied meın Mann Jonatan
auf diese anstımmt, mu18 ich innerlich lachen beim Vergleich miıt 1yrus die

nenn:‘ „Prinzessin der älien und Herz des Meeres “ „die al die
Kronen verschenkte, deren aulleute Hürsten und deren er die vornehm-
sten Herren der Erde waren“®.
Jonatan mich N1IC merken lassen, aber CT bringt cht jertig, die
Worte Moses ber die Kanaanäer AaUus seinem Gedächtnis streichen: „Wenn der
Herr, dein Gott, diese sieben er 1n deine EW:; 21Dt, die zahlreicher und



stärker S1Nd als du Hetiter, Girgaschiter, Amoriter, aanıter, Perisiter, Hıwiter
Iheologische
Reflexionen

und Jebusiter, dann keinen Friedensvertrag mıiıt ihnen chlieißen und ihr
S1E cht verschonen “4

Doch die atsache, ich €el1! bin, hinderte ihn N1IC. mich en, se1ne
Tau werden. Wir lernten uns dem Tag kennen, als der Herr des Hauses, 1n
dem ich Dienerin eın Purpurhändler Ww1e auch, ihn Z Abendessen
einlud, einen yuten Geschäftsabschlufß feiern, den S1e gerade miıt einem
anderen Händler aus Zypern getäa en Ich erinnere mich WIe ich ihn,
en! ich 4SC ediente, Zallz unbefiangen davon erzählen hörte, e 9
obgleic. VOIL Geburt Jude sich dem hristentum angeschlossen habe Und

Lügte hinzu, selnen Glauben Jesus, den €ss1as, verdanke einigen
Wanderpredigern, die nach NU0OoCHN1a gekommen WAaICIl, als 1ın erusalem
egann, die Anhänger des eges verfolgen.®
en)! ich ihm Wein einschenkte, spuürte ich, WIe meıiıne Hand zıtterte, als ich
ihn VON Jesus reden hörte, und ich merkte, mich en! des ZalNzel
Essens S  1g heimlich beobachtete; Iolgenden Tage{te aıi dem arkt
auf mich und wandte sıich mMır als ob mich schon eın en lang kennen
würde Er iragte mich, ob ich schon VOI Jesus gehö hätte, aber diesem Lag
antwortete ich L1LUTr Napp, ich als kleines Mädchen krank SCWESCH und J0a
ihn geheilt worden sSe1 Noch fühlte ich mich N1IC imstande, i1hm die ZAllZe
heit und Nag geahn aben, ich ihm etwas verheimlichte,
aber iIragte N1IC weiıter.
Bevor heirateten, schlug IN1Ir VOL, ich solle mich tauifen lassen, und das tat
ich auch, 1n der Östernacht, 1 Kreise der Mitglieder der Gemeinde VOIl Än
0C  a! der gehörte
Ich merkte yleich, dort ZWe]l Yallz unterschiedliche Gruppen gab die der
uden, die schon eline Zeitlang aulßßerhalb VOI Palästina lebten und viel toleranter
und olfener WaTlel (einer VOI ihnen meln Mann), und die andere, weniger
zahlreiche, aber dafür einflufßreichere Iuppe der erst VOT kurzem nach
NUOoCH1a Gekommenen, die 1n erusalem getauft worden WaTliell und denen
zuueIs widerstrebte, sich miıt den Leuten heidnischer Herkunft einen 1SC
setzen Es aärgerte s1e, WISSsen, der Tempel und das Gesetz, die S1E
viel Bedeutung en, UuNlSs Iremd WAICIl; S1e verhehlten ihre Sympathie 1ür Ja
us N1IC und verhielten sich S1IC reserviert gegenüber der Entscheidung
des us, N1C auf der Beschneidung estehen, we:il dies, WIEe S1Ee sagten, die
jJüdischeenVON Grund auft unterminiere ©
Jonatan versuchte iımmer, S1e wohlwollend In Schutz nehmen, vlelleiıc weil
auch Aaus Pharisäerkreisen mte, obgleic schon lange Zeıt N1IC mehr
VOIl den Streitigkeiten mitbekam, die Jahre Jerusalem einem on
herd gyemacht hatten./
Bei der Versammlung ZABU Brotbrechen iragte mich einmal elner VOIL ihnen, ob ich
MOIgCHNS und abends immer das Sch®ma betete Als ich dies verneinte, emerkte

dazu halblaut, WIe reC die en doch en, wenn S1Ee die EuUTE Aaus meiınem
Volk N1IC. als Proselyten akzeptierten. Meın Mannn nahm mich 1n Schutz und



emerkte beiläufig, ein1ge Schriftgelehrte ausnahmsweise zugäben, be1l EeSUS und dıe
syrophönizt-hab, der Kanaanäerın, sSEe1 dies der SCWESCI, aber das rachte S1e 1LUT noch
sche Fraumehr aufl, und S1Ee ıt1erten Jesa]a: „Nach 1ebzig Jahren aber ird I yrus gehen,

WIeE Im Lied DON der Dirne er Nimm die Zither, durchstreife die al DETGESSENE
Dirne! Spiele schön und singe viel, damit Man dich enbemerkte beiläufig, daß einige Schriftgelehrte ausnahmsweise zugäben, bei Ra-  Jesus und die  syrophönizi-  hab, der Kanaanäerin, sei dies der Fall gewesen, aber das brachte sie nur noch  sche Frau  mehr auf, und sie zitierten Jesaja: „Nach siebzig Jahren aber wird es Tyrus gehen,  wie es im Lied von der Dirne heißt: Nimm die Zither, durchstreife die Stadt, vergessene  Dirne! Spiele schön und singe viel, damit man an dich denkt ...“8  Die Situation war so gespannt, daß einer der Gemäßigteren in der Gemeinde  eingreifen mußte und daran erinnerte, daß Petrus die Gäste des Hauptmanns  Kornelius empfangen und dann selbst in dessen Haus gewohnt hatte. Und er hatte  sogar gesagt: „Ihr wiß®t, daß es einem Juden nicht erlaubt ist, mit einem Nichtju-  den zu verkehren oder sein Haus zu betreten; mir aber hat Gott gezeigt, daß man  keinen Menschen heidnisch oder unrein nennen darf.“?  Dies überzeugte sie nicht, vielmehr verhärtete sich ihre Position nur noch mehr,  und bevor wir auseinandergingen, sagte einer von ihnen, der dann nie mehr in die  Gemeinde zurückkehrte, in scherzhaftem Ton zu meinem Mann: „Nun, Jonatan,  ich rate dir, dieser Kanaanäerin, die mit dir zusammenlebt, beizubringen, was  Levitikus über die Unreinheit der Frauen sagt ...“  Das bloße Wort „Unreinheit “ ließ mich zusammenzucken, weil ich dachte, er  könnte Bescheid wissen über das, was ich so sorgfältig geheimzuhalten versuch-  te. Ich wußte, daß die Juden, wenn von Besessenen die Rede war, sagten: „Er  oder sie ist von einem unreinen Geist besessen“, und in dieses Wort, das für sie einen  Zustand der Würdelosigkeit; Unreinheit und Erniedrigung widerspiegelt, die für  uns schwer zu fassen sind, legten sie  ihre ganze Verachtung.  Die Autorin  Ich ging am Boden zerstört nach Hau-  Dolores Aleixandre Parra, Ordensfrau vom Heiligsten  se zurück und zögerte lange, mich  Herzen, Lizentiatin in „Dreisprachiger Biblischer Philologie”  wieder der Gemeinde anzuschließen,  und in Theologie; Professorin für Heilige Schrift an der  und nur das geduldige Drängen mei-  Päpstlichen Universität Comillas, Madrid, Mitglied im  nes Mannes vermochte mich umzu-  Redaktionsrat der Zeitschriften Sal Terrae, Catequistas und  ICTYS: Veröffentlichungen. Iniciar en Ia oraciön, Madrid  stimmen. Am Tag, als ich in die Ge-  meinde zurückkehrte, besuchte uns  1990; Mujeres en Ia hora undecima, Santander 1991; Los  salmos, un libro para orar, Madrid 1994; Circulos en el  Markus, ein Verwandter des Barna-  agua. La vida alterada por Ia Palabra, Santander 1995;  bas und gelegentlicher Reisegefährte  Palabras para Ia espera. Descubrir Ia presencia del Espiritu  von Paulus und Petrus. Wir alle kann-  en el mundo, Santander 1995; La fe de los grandes  ten seine Sympathie für die aus dem  creyentes, Madrid 1995; Compaferos en el camino. Iconos  Heidentum kommenden Christen, und  biblicos para un itinerario de oraciön, Santander 1996;  man sagte, er sei dabei, eine Samm-  Bautizados con fuego, Santander 1997; Esta historia es mi  historia. Narraciones biblicas vividas hoy, Madrid 1997.  lung von Taten und Worten Jesu zu-  Anschrift: Manuel Fernändez Caballero 1 - 1° A, 28019  sammenzustellen. Einer aus der Grup-  Madrid, Spanien.  pe der Judenchristen meldete sich zu  Wort, sicherlich mit der Absicht, zu  zeigen, was sie von den Heiden hielten, und erzählte, daß Rabbi Agiba seinen  beiden Hunden die römischen Namen Rufus und Rufina gegeben habe und auch  daß Rabbi Eliezer zu sagen pflegte: „Wer mit einem Götzendiener speist, ist wie  einer, der mit einem Hund ißt.“11C&

Die Situation YESPANNLT, e]lner der Gemäßigteren 1n der (Gemeinde
eingreifen ußte und daran erinnerte, etIrus die Aaste des auptmanns
Kornelius empfangen und dann selbst 1n dessen Haus gewohnt hatte Und
Süsal gyesagt „Ihr WIilt, e1Inem en N1IC rlaubt 1ST, mıt einem Nichtju-
den verkehren oder SeIN Haus betreten: INır aber hat Gott gezel1gt, Nan

keinen Menschen el1AN1ISC oder unrein LEILNEIN 66
1eSs überzeugte S1e nicht, vielmehr ver  ete sich ihre Position LUT och mehr,
und bevor auseinandergingen, sagte elıner VON ihnen, der dann nıe mehr 1n die
Gemeinde zurückkehrte, 1n cherzhaftem Ton meiınem Man „Nun, Jonatan,
ich rate dir, dieser Kanaanäerın, die miıt dir zusammenlebt, beizubringen, Wd>

vitikus ber die Unreinheit der Frauen Sa €
Das Wort „Unreinheit“°0 Liels mich zusammenzucken, we1l ich dachte,
könnte escnel W1Ssen ber das, WAas ich sorglältig geheimzuhalten versuch-
te Ich wußlte, die uden, Wenn VON Besessenen die ede Ssagten: wr
oder SIE Ist DON einem UNTEINEN (jeist hbesessen 6 und 1n dieses W ort, das Iür S1Ee einen
/Zustand der Würdelosigkeit, Unreinheit und rniedrigung widerspiegelt, die
uns schwer fassen SINd, en S1Ee
ihre YAalZe Verachtung. Die AutorinIch Z1iNg en erstOört nach Hau
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PE der Judenc  sten meldete sich
Wort, sicherlich mı1t der Absicht,
zeigen, Was S1Ee VON den Heiden hielten, und erzählte, giba selnen
beiden Hunden die römischen amen ulus und na gegeben habe und auch

Eliezer plle „Wer miıt einem Götzendiener spelst, 1st WIEe
einer, der m1t einem Hund d SEL



Die Erwähnung der Uun: mich WIe eın 1rDelsSstTurm fort der Erinnerung
Iheologıische das, Was melneer IMır oft erz hatte und ich mich nıe wlederholen
Reflexionen traute, und da verstand ich ich melne ngs eiINn allemal überwinden

ıulste Ich ergriff das Wort, und Überraschung aller, die meın übliches
Schweigen gygewohnt WAaLTCell, Wwan ich mich us
„Du willst doch ber Jesus schreiben, deshalb möchte ich dir eTWwas erzählen, Wäas

dich vielleic interessjieren Als kleines Mädchen ich VOIll einem ämon
besessen; ich habe Erinnerungen daran, aber meıne er
hat INır oTt VOIl diesen schrecklichen Momenten ETZ 1n denen S1e 1n ohn
mächtigem Entsetzen die Veränderung me1lnes Körpers mitansehen ußte, WEn

ich VOIl aren ämpien geschüttelt und schweilßsgebadet, SChHhauerliche
Aaute WIe eın Jler usstieilß und M1ır Schaum Aaus dem und lief. S]ie elt dann
ımmer meıiıne Hand fest und blieb melner eite, WIe gygelangen 1n eInem
VOIll ngs uınd chrecken, bis die ämpfie nachlieißen und ich wieder INır kam,
ohne VON dem Geschehenen etwas WISSeN, und blaißs, als ob das en
endgültig VOIl M1r gewichen ware
Nach elıner dieser Krisen hörte 1E einmal, ein gewIlsser Jesus, ber dessen
Fähigkeit en viele Gerüchte 1n Umlauft WAaICIl, die Grenze, die Phönizien
VOI (GJaliläa überque habe DE beschlofß s1e, ihn aufzusuchen, ihn
1  en, A möge den ämon aus INır austreiben. ‚Und weil M1r das gelungen ISt',
erzählte S1e immer wieder mı1t einem Lächeln, ‚darum habe ich dir den Namen
ınıke gygegeben‘, und dann olgte eine Geschichte, die ich cht oit hören
konnte
Er elt sich 1n einem Haus 1n der mgebung VOIl Iyrus aul und WO olfenbar
unbemerkt leiben Ich zögerte lange, bevor ich ber die ürschwelle Lrat, denn
ich Iürchtete, ihn belästigen, und das würde INır schaden, aber du Warst krank,
meln Kind, und das gyab nır und Mut, jede Barrnere überwinden. Ich wari
mich iıhm unwillkürlic Füßen, bemühte mich, ihn NIC e  en, weil ich
190008 der Ablehnung bewufst W  y die die en uns gegenüber empänden, und
sagte schluchze i1ihm ‚Meine Tochter hat eiınen Ämon, ich bitte dich InN-
ständig, ihn Aaus auszutreiben Ich wagte nicht, ihm aufzuschauen, da
hörte ich ihn das9Was ich 1mM TUn befürchtet hatte das Brot die
er da ist und S1€e SInd, die ZuUerst satt werden mUussen, bevor
den Uunachen vorwirftt. Ich dachte verzweilelt, meılne Worte sejen der unüber-
windbaren Mauer abgeprallt, die sich zwıischen diesem en und INır auftürmte,
aber cht einmal das verletzte oder emütigte mich, denn die Erinnerung dein
Le1id stärker als jedes andere Gefühl Ich richtete mich angsam wieder aul
und machte mich bereıt, mı1t ihm kämpien, se1ıne Härt:  CD erweichen und die
Mauer zwischen unNns UTE me1ıne Tränen wegzuschwemmen. ber als MS ETG

sich kreuzten, YTkannte ich blitzartig, der Ton, m1t dem VOIL den
Hündchen' gesprochen hatte, ze1igte, 1n dieser Mauer Breschen gyab Und
dein Gesicht, meın Mädchen, das rachte mich dazıul, durch elne VOI diesen Bre
schen hineinzuschleichen.
Ich drehte sSe1ın Argument denn unbedin ein Vorher und ein Nach



her geben? Warum kann sich denn er und undieın N1C gleichzel- Jesus und dıe
syrophönizt-ug kümmern?12 Unden ich das sagte, ich den seltsamen Eindruck,
sche Fraudu begonnen hattest, 1hm mehr edeuten, als du M1r edeuten onntest,

und ein Strom VOIl Mitleid Zing VOIL ihm dir hin, der 1n seiınem Lau{t jede
Schranke, jedes Hindernis, jede wehr Tortrils Niemals werde ich dir erklären
können, Was 1n ihm mich dazu aufforderte, m1t ihm sprechen WI1e mı1ıt me1nes-
gleichen, oder WOornn die gygeheimnisvolle aC bestand, die VOI selner Person
ausgıng und mMır das Gefühl der Freiheit yab, keine rassısche oder relig1öse
Hierarchie gebunden Se1IN und auch keinerlei Reinheits oder Gesetzesvor-
schrift ESs kam IMNır VOL, als säiten schon jenen 1SC herum, ber den

da gerade diskutierten, und während das Brot zwischen ern und
Uundchen auigetel würde, begännen die Trennlinien zwischen unls sich 1n Luft
auizulösen, WI1e der eginn VOIl eTIWAaSs absolut Neuem.

gyeh JEeLZES sagte mIr, als iülste ich dringend dir, dich 1n die
nehmen. ‚Weil du das YESA! hast, hat der ämon deine Tochter verlas-

SC

Im Lau{fschritt eilte ich ach Hause und land dich 1 Bett liegend m1t dem
ruhigen Gesichtsausdruck e1Ines Menschen, der sich nach eıner siegreichen
Schlacht aus Und deshalb egann iICH, dich Eunike NEINNEN, damit dein
Name immer den Sieg erinnert, den €e1' CITUNSCN haben.‘1®+
1es ist die Geschichte, die meıline er M1r erz. hat, und ich bın sicher,
niemand, und WeNnNn auch noch sehr versuchte, ]Je die chranken wieder
auirıchten kann, die Jesus selbst einmal niedergerissen ha
Als ich Ende gesprochen hatte, trat ein eies Schweigen eIN, das L1LUT us

rechen wagte 99  Iu  er und Schwestern, als ich Eunike e? ulste ich
die Worte denken, die us die Galater geschrieben hat ‚ alle se1d Jetz
ne und Töchter UFre den Glauben Jesus Christusher geben? Warum kann man sich denn um Kinder und Hündlein nicht gleichzei-  Jesus und die  syrophönizi-  tig kümmern?!? Und während ich das sagte, gewann ich den seltsamen Eindruck,  sche Frau  daß du begonnen hattest, ihm mehr zu bedeuten, als du mir bedeuten konntest,  und ein Strom von Mitleid ging von ihm zu dir hin, der in seinem Lauf jede  Schranke, jedes Hindernis, jede Abwehr fortri®. Niemals werde ich dir erklären  können, was in ihm mich dazu aufforderte, mit ihm zu sprechen wie mit meines-  gleichen, oder worin die geheimnisvolle Macht bestand, die von seiner Person  ausging und mir das Gefühl der Freiheit gab, an keine rassische oder religiöse  Hierarchie gebunden zu sein und auch an keinerlei Reinheits- oder Gesetzesvor-  schrift. Es kam mir so vor, als säßen wir schon um jenen Tisch herum, über den  wir da gerade diskutierten, und während das Brot zwischen Kindern und  Hündchen aufgeteilt würde, begännen die Trennlinien zwischen uns sich in Luft  aufzulösen, wie der Beginn von etwas absolut Neuem.  ‚Auf, geh jetzt!‘ sagte er zu mir, so als müßte ich dringend zu dir, um dich in die  Arme zu nehmen. ‚Weil du das gesagt hast, hat der Dämon deine Tochter verlas-  sen  6  Im Laufschritt eilte ich fil':Lch Hause und fand dich im Bett liegend mit dem  ruhigen Gesichtsausdruck eines Menschen, der sich nach einer siegreichen  Schlacht ausruht. Und deshalb begann ich, dich Eunike zu nennen, damit dein  Name immer an den Sieg erinnert, den wir beide errungen haben.‘13  Dies ist die Geschichte, die meine Mutter mir erzählt hat, und ich bin sicher, daß  niemand, und wenn er es auch noch so sehr versuchte, je die Schranken wieder  aufrichten kann, die Jesus selbst einmal niedergerissen hat.“  Als ich zu Ende gesprochen hatte, trat ein tiefes Schweigen ein, das nur Markus  zu brechen wagte: „Brüder und Schwestern, als ich Eunike zuhörte, mußte ich an  die Worte denken, die Paulus an die Galater geschrieben hat: ‚Ihr alle seid jetzt  Söhne und Töchter durch den Glauben an Jesus Christus ... Es gibt nicht mehr  Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau, denn ihr alle  seid eins in Christus.‘“14  Ich sah ihn nicht wieder, aber später erfuhr ich, daß er die Geschichte, die er aus  meinem Mund gehört hatte, in sein Evangelium aufgenommen hat. Ich freute  mich darüber, daß er ihr die Diskussion Jesu mit den Pharisäern über Reinheit  und Unreinheit!® vorangestellt hat und daß er diesen Begriff aufnimmt, wenn er  den Dämon als „unreinen Geist“ bezeichnet. Ich dachte nämlich ein bißRchen  boshaft an das, worauf die berühmten Vorschriften des Levitikus hinausgewollt  hatten, und an den Staub, den der Satz „Damit erklärte Jesus alle Speisen für rein“  in der Gruppe der Judenchristen aufwirbeln sollte.  Mir gefiel auch, daß er seine Erzählung mit dem gleichen Ausdruck begann, den  er gebraucht, wenn er von der Auferstehung spricht:1° Anastäs, „indem er auf-  stand“, so als ob er sagen wollte, daß die Vorurteile der Trennung oder Über-  legenheit ein weiteres Grab waren, das Jesus ebensowenig festhalten konnte.  Und ich war ihm dafür dankbar, daß er meiner Mutter die Anrede „Herr“in den  Mund gelegt hat, mit der wir Christen (diese kostbare Bezeichnung ist in der  Gemeinde von Antiochia entstanden!’) uns an Jesus wenden. Und als später seinEs 21bt NIC mehr
en und Griechen, NC Sklaven und Frele, N1IC Man und Frau, denn inr alle
se1d eINSsS 1n Christus.‘ “]14

Ich sah ihn cht wieder, aber später erituhr 1CHL die Geschichte, die Aaus

meinem und gehö hatte, 1n Se1INn vangelium aufgenommen hat Ich eute
mich arüber, die Diskussion Jesu mıt den Pharisäern ber einher
und Unreinheitl> vorangestellt hat und diesen e211 aufnimmt, WEn

den ämon als „unreinen (Geist“ bezeichnet Ich dachte Namlıc eın bifschen
0S das, worauf die erühmten Vorschriften des Levitikus nausgewollt
en, und den au den der Satz „Damıit rklärte Jesus alle Speisen für reıin i

1n der ruppe der Judenc  sten ıuıfwirbeln SO
Mır gelie. auch, E se1ne Erzählung mı1t dem yleichen AÄAusdruck egann, den

gyebraucht, WE VON der Auferstehung spricht:16 Anastas, „indem aul:
stand”, als ob WO.  €} die Vorurteile der Trennung oder Über
legenheit ein welteres Grab WAaTcCll, das Jesus ebensowen1g es  en konnte
Und ich ihm ar, meıliner Multter die ÄAnrede 66  „Herr 1ın den
und gele hat, miıt der Ohristen diese kostbare Bezeichnung ist 1n der
Gemeinde VOI NU0OoCH1a entstanden*‘) uns Jesus wenden. Und als später se1ın



vangeliıum 1n meıline Hände gelangte, stellte ich iest, S1Ee und
Iheologische Bartimäus, derZJünger gyewordene nde, ihn HeMNNEeN
Reflexionen ber Was mich tief 1n der eele berührte, die atsache, die Worte

jestgehalten hat, miıt denen Jesus deutlich machte, die Kr mich eilen,
1n meılner Multter lag‘ Weil du das gesagt hastIl.  ganzes Evangelium in meine Hände gelangte, stellte ich fest, daß nur sie und  Theologische  Bartimäus, der zum Jünger gewordene Blinde, ihn so nennen.  Reflexionen  Aber was mich tief in der Seele berührte, war die Tatsache, daß er die Worte  festgehalten hat, mit denen Jesus deutlich machte, daß® die Kraft, mich zu heilen,  in meiner Mutter lag: „Weil du das gesagt hast ...“ Oft habe ich mich gefragt, was  er wohl in ihren Worten entdeckt hat und warum sie zu einem realen Weg  wurden, auf dem seine Kraft zu heilen sich entfalten konnte. Und nach dem, was  ich später über ihn gehört und erfahren habe, glaube ich, was ihn so verwundert  hat, war die Tatsache, daß er in einer fremden Frau einer so tiefen Nähe zu seiner  eigenen Leidenschaft begegnet ist, liebevoll anzunehmen und einzuschließen und  die Tischgemeinschaft mit den Leuten von den Rändern zu einem der wesentli-  chen Zeichen seines Reiches zu machen.  Sie hat ihn dazu herausgefordert, die Grenze zu überschreiten, die er noch zu  überwinden hatte, und ihn von der anderen Seite aus angerufen, auf der wir, wie  eine Herde mitten im Nebel verloren, noch standen. Und er muß in ihrer Stimme  ein Echo der Stimme seines Vaters gehört und beschlossen haben, sie zu über-  schreiten.  Deshalb dürfen wir uns jetzt an seinen Tisch setzen, und niemand kann uns  diesen Platz, der nun allen offensteht, je rauben.!® Ich bin eine der ersten  Geladenen gewesen, und jetzt trage ich die Leidenschaft in mir, die ich von  meiner Mutter geerbt und von Jesus gelernt habe: an diesem Tisch noch mehr  Platz zu schaffen, damit all die sich setzen können, denen der Zutritt noch ver-  wehrt ist.  Dafür setze ich mein Leben ein, ihr habt Eunikes Ehrenwort!  Mit der Gnade dessen, der für uns den Sieg über die Kräfte der Ausgrenzung und  des Todes errungen hat.  Chaire.  1 In dieser Meditation über die syrophönizische Frau folge ich einer Hermeneutik kreativer  Imagination, indem ich den Erzählfaden neu spinne und die Erzählung des Markus aus der  Sicht ihrer weiblichen Protagonisten neu lese. Diese Art von Hermeneutik will alternative  Deutungen zum Ausdruck bringen, indem sie „mit Hilfe historischer Imagination, narrativer  Erweiterungen, künstlerischer Neuschöpfungen und liturgischer Feiern an den Bibeltext her-  angeht.“ (E. Schüssler Fiorenza, But She Said. Feminist Practices of Biblical Interpretation,  Boston 1992, 73).  2 Ez27,3.4.  3 Jes 23,8.  *4 Dtn 7,1-2.  5 Apg11,19.  6 Im Blick auf die Geschichte der Kirche ist die Tatsache aufschlußreich, daß jene „traditi-  onsverbundeneren“ Gruppen schließlich außerhalb der kirchlichen Gemeinschaft, in sektiere-  rischen Tendenzen aufgesplittert, endeten: Ebioniten, Enkratiten usw.  7 Apg11,1-4.  8 Jes 23,15-16.  9 Apg10,23-28.habe ich mich geira Was

wohl 1n ihren en eNtdecCc hat und WäaTUu S1e eiInem realen Weg
wurden, auft dem seine en sich ntfalten konnte Und nach dem, Was
ich später ber ihn gehö und en habe, gylaube iCh, Was ihn verwundert
hat, die atsache, 1n elner fremden TrTau elner eien Nähe selner
eigenen Leidenschaft begegnet ist, liebevoll anzunehmen und einzuschliefisen und
die Tischgemeinschaft miıt den Leuten VON den Rändern einem der wesentlı
chen Zeichen sSe1INESs Reiches machen.
S1ie hat ihn dazu herausgelordert, die Grenze überschreiten, die och
überwinden hatte, und ihn VOIl der anderen e1te Adus angerufen, auf der WITFL, WIe
eine er' mıtten 1 verloren, noch standen Und mu1ß 1n ihrer mme
eın Echo der InNnme sSe1nes Vaters gehö und beschlossen aben, S1E über-
schreiten.
Deshalb dürien unls Teuz selnen 1SC setzen, und n1ıemand kann ulls

diesen atz, der LU allen oMensteht, Je rauben. 13& Ich bın eine der ersten
Geladenen SCWESCIHH, und Jetzt rage ich die Leidenschaft 1n mir, die ich VOI
meılner er gyeerbt und VOIl Jesus gelernt habe diesem 1SCE och mehr
atz schafien, damit die sich setzen können, denen der Zutritt och VeOI -

wehrt ISt
SETZE ich meın en e1N, habt Eunikes eNWOo

Mit der Naı dessen, der für uns den dieg ber die Kräfte der Ausgrenzung und
des es CITUNSCH hat
Chaire.

In dieser Meditation über die syrophönizische HFrau Iolge ich einer Hermeneutik eativer
magınation, indem ich den Erzählfaden LEeEU spinne und die Erzählung des Markus Aaus der
Sicht ihrer weıiblichen Protagonisten 11EeU lese Diese VOIl Hermeneutik alternative
eutungen Z.UI1 Ausdruck rngen, indem S1e „miıt Hiılie historischer Imagination, narratıver
Erweiterungen, künstlerischer Neuschöpiungen und lıturgischer Felern den her-
angeht.” (} Schüssler Fiorenza, But She Sa1d Feminist Practices OT Biblical Interpretation,
Boston 1992 /3)

ı7 217,5.4
Jes ÖS
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Apg 11,19.
Im lick aut die Geschichte der Kıirche ist die atsache auifschlufßreich, jene „tradı'

onsverbundeneren“ Gruppen schliefßlich aulserhalb der kirchlichen Gemeinschaft, 1ın sektiere-
rischen Tendenzen auigesplittert, endeten: loniten, Enkratiten USW.

Apg 11,1-4.
Jes 23,15-16
Apg 10,235-28



usverwende den Ausdruck Hneuma akatharton, „unreiner Geist‘ und dieses griechl- Jesus und dıe
sche Adjektiv ist ın der die Übersetzung für den hebräischen BegrTi1f niddah, „Unreinhei10 Markus verwendet den Ausdruck pneüma akätharton, „unreiner Geist“, und dieses griechi-  Jesus und die  sche Adjektiv ist in der LXX die Übersetzung für den hebräischen Begriff niddah, „Unreinheit“,  syrophönizi-  d.h. was dem göttlichen Bereich fremd oder entgegengesetzt ist.  sche Frau  11 Vgl. V. Taylor, Evangelio segün San Marcos, Madrid 1979, 413. Rabbinische Zeugnisse in:  H.L. Strack/P. Billerbeck, Kommentar zum NT aus Talmud und Midrasch, Bd. 1, München  51969, 722-726.  12 Vgl. M. Navarro, La mujer y los Kmites, in: Misiön abierta 8 (1992) 42.  13 „Während einer hitzigen Debatte unter Juden in der Akademie von Jawne griff der Herr ein  und unterstützte die Position von Rabbi Eliezer. Aber Rabbi Jehoschua protestierte mit den  Worten: ‚Die Tora ist nicht im Himmel, sondern hier unten!‘ Und die Mehrheit entschied sich  gegen die Meinung, die vom Himmel gekommen war. Später fragte Rabbi Nathan den Propheten  Elias: ‚Wie hat der Herr reagiert, als er merkte, daß Rabbi Jehoschua ihm sozusagen das  Rederecht entzog?‘ Elias erwiderte: ‚Der Herr lächelte und sagte: Nitzkouni banai, meine Kinder  haben mich besiegt.‘“ (E. Wiesel, Celebration prophetique, Paris 1998, 186).  14 Gal 3,26-28.  15 Mk 7,1-23.  B AMKS ST 901031 LO  17 Apg11,26.  18 _ Als Paulus für das ‚Zusammenessen‘ mit den Heidenchristen kämpfte, machte er den  universalen Heilswillen Gottes sichtbar; denn Gott will mit allen Menschen zusammen mahlhal-  ten (vgl. Is 25, 6; Lk 14, 21). Die Kirche der Zukunft wird diesen Heilswillen Gottes mehr denn  je sichtbar machen müssen, wenn sie ihren Herrn nicht verraten will. Man darf, belehrt durch  den Galaterbrief, sagen: das Wesen des Christentums ist synesthiein.“ (F. Mußner, Der  Galaterbrief, Freiburg i.Br. 1974, 423)  Aus dem Spanischen übersetzt von Victoria M. Drasen-Segbers  Die Kirche und das Überschreiten  von Grenzen  Vimal Tirimanna  Aufgrund ihres missionarischen Wesens ist die Kirche dazu bestimmt, Grenzen  zu überschreiten, um allen Völkern die Frohe Botschaft zu verkünden. Demnach  bedeutet das Überschreiten von Grenzen aus der Perspektive der Kirche immer  ein Eindringen in nichtchristliches „Territorium“. Historisch betrachtet, ist je-  doch auch das Gegenteil der Fall gewesen: verursacht durch verschiedene histori-  sche Faktoren, haben auch Nichtchristen ihrerseits Grenzen überschritten und  christliches „Territorium“ betreten. All diesen Grenzüberschreitungen liegt das  gemeinsame Phänomen der Begegnung von Christen und Nichtchristen zugrundeSyrophönIZI-

Was dem Z  C  en Bereich emd der entgegengesetzt 1st. sche Frau
1 Vgl Taylor, Evangelio segun San Marcos, Adrı' 1979, 413 Rabbinische Zeugnisse 1n

Strack/P Billerbeck, Oommentar ZUMN aus almud und ldrasch, I München
WD D Z

12 Vgl Navarro, mujer y los lımites, 1n Miıs1ıon abierta 1992 472

‚Während einer hitzigen Debatte unteren ın der ademie VON Jawne grinn der Herr e1iINn
und unterstutzte die OS1IL0N VON Rabbi Eliezer. ber Jehoschua protestierte mıiıt den
orten ‚Die Tora ist NIC. 1 Himmel, sondern hier unten!‘ Und die Mehrheit entschied Sich

die Meinung, die VOIIN Himmel gekommen Später iragte Rabbı Nathan den Propheten
has ‚Wie hat der Herr reaglert, als merkte, Rabbı1ı Jehoschua 1nm SOZUSaRCH das
Rederecht entzog ”‘ lias erwiderte: ‚.Der Herr achelte und sagte Nitzkouni banal, meıline Kinder
aben iıch besiegt. (£ (E Wiesel, Gelebration prophetique, Parıs 1998, 186).
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15 /,1-235
16 Mk 8,31; 9,9.10.31; 10,14.

Apg 11,26.
„Als Paulus das Zusammenessen‘ mıiıt den Heidenchristen ämpite, machte den

uniıversalen Heilswillen Gottes sichtbar:;: enn (s0tt mıiıt allen enschen ZUSamineN mahlhal:
ten (vgl Is 2 9 O; 1 9 20} Die Kirche der Zukunit wird diesen Heilswillen es mehr enn
Je ichtbar machen mMUussen, WEeIN S1Ee iıhren Herrn N1C verraten Man d. ele durch
den Galaterbrief, CI das Wesen des Ohristentums ist synestN 1e1n  66 (F Mußner, Der
Galaterbriel, Freiburg 1.Br. 1974, 423)
AÄAus dem Spanischen UDerse VOI Vıctorla Drasen-sSegbers

Dıe Kırche und das Überschreiten
VCO Grenzen
Vımal Tiırımanna

Aufgrund ihres missionarischen Wesens ist die Kirche dazıu bestimmt, Grenzen
überschreıiten, allen Völkern die TO Botschaft verkünden. Demnach

edeute das Überschreiten VOIL Grenzen Adus der Perspektive der Kıirche immer
eın EKindringen 1n nichtchristliches „Lerritorium”. Historisch betrachtet, 1st ]e
doch auch das egentel der FEWESEN: verursacht durch verschiedene STO1
sche Faktoren, aben auch Nichtc  sten ihrerseits Grenzen übersc  en und
sSTlıches „Territorium“ etireten diesen Grenzüberschreitungen liegt das
gemeinsame Phänomen der egegnung VON Christen und Nichtce  sten zugrunde


